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gegen bie Stnftürme bes anbern, bes fdled'teren Srimips
in ibm. Oft gelingt es einem fo geftärtten unb geroanbelten
URenfden, ben 2Beg in bas tätige Sehen roieber äu finben.

Pfarrer Oieferle in feinem Vortrag „Trunt'fud t

als Sünbe" roeift übeqeugenb auf bie religiöfe ijülfs»
traft im Segriff ber Sünbe als Sd)ütbgefübl bin. 3n jebem
Sdulbberoufetfein ïlingt bie einige grage ©ottes an 5Ibam
nad): „2Bo bift bu?" „9lidt ba, too id) fein follte", ift bie
einige ülntroort bes Sünbers. Die grage unb bie Éntroort
finb ber Stachel unb Antrieb 3ur Seue unb Urntebr.

9ftan tann bas ftranfbeitsbilb bes Truntfüdtigen —
feelentrant ift ein Printer immer — aud mit ber pft)do=
logifden Terminologie befdjreiben.

Or. Stiller, Oireftor bes tantonalen 9lft)Is in 2Bt)l,
tut bies in feinem Sortrag „O i e f e e I i f d> e n © r il n b e

ber T r u n fu d> t". ©r tommt babei im toefentliiben 3U
ben gleiten Sdlüffen rnie feine Kollegen. 2Iber er bedt inter*
effante pfpdologifde 3ufammenbänge auf ätoifdfen bem
Trinterraufdbebürfnis unb anbern '9taufd3uftänben,
tnie bem Sugenb.raufd, 'bem Äünftlerraufd, bem Segei*
fterungsraufd, ben ber Sport, bas törperlidfe ©rieben mit
ben £odjgefüf)Ien bes Sieges auslöft; fo erfdeint iber
9Î a u f d bes îllfobolifers in anberem, roefentlid mil*
berem Sidte. fÇreilidf nur bie Sdjulbfrage. Oer Trinler
finbet im SBein roirtlid bas, mas er fudi unb in feinem
3uftanbe nötig bat: Steigerung, b. b- Selebung unb Wuf*
peitfdung feines Serfönlidteitsgefübles, bas Sergeffen feines
©Ienbes. ©r ift in biefem Sinne entfdjulbbar. Umfogröfeer
inirb bie Serantmortung ber SHIgemeinbeit ibm gegenüber.
Sie fiebt, bafe ein armer Teufel fein ©lenb im Sdjnaps
erfrättfen mill. Sie roeife, baff bas ber falfdfe 2Beg ift
unb ibn unb feine gamilie ins Serberben fübrt. Sie muff
barum redjt3eitig eingreifen, biefem Unglüdliden 3U -öilfe
lommen, ibn ber Trinterfürforge 3ufübren.

Sorab follten bie gamilienangebörigen redt3eitig
ben Sat bes gü'rforgers ©den. Sîambem Unglüd
œâre 3uoor3utommen, menn früb3eitig genug bie richtigen
Süaferegeln ergriffen mürben. Oft 3eigt fid bie Serforgung

bie Trinferbeilftätte als bas ein3ig mirtfame Slittel.
Oie Trinterfürforge bat ibre red)tlidjen Stüfeen, aber aud)
tbre re^tlidjen ©ren3en. Sid)t fo Xeidjt tann ber gürforger
ben im Trunte oertommenen gamilienoater baran binbern,
fernen Taglobn 3u oertrinfen, grau unb Äinber 3U fdjlagen,
«tn gemeingefäbrlicbes Subjeft 3U merben. 3Bie meit bas
^droe©. 3ioiIredt ibm redjtlidje £ülfsmittel 3ur Ser=
fügung ftellt, barüber oerbreitet fid) in feinem fiuganer
Sortrag Sunbesricfjter ©ugen SI o d e r. Oer gür*
lorger t)at nämlid) genügenb £>anbfeaben. ©ugen £uber
bat aud bierin nur Seftes geleiftet. Oer Trinter tann ge=
lefeltcb gebinbert merben, bas grauem unb bas 5tinbergut,
ja bas eigene Sermögen, 311 oerpraffen, bie Wngebörigen

ot leiben 3U Iaffen, fie 3U mifebanbeln. ©ntmünbung, Treu*
ober Sdeibung ber ©be toegen Truntfudt finb reibt»

«d) möglid). greilid erroeifen fie fid) in nur 3u Dielen gälten
als praftifd) unmöglid, roeil bie ©inridjtungen 3m Serfor*
Wng ober Unfdäblidmadung ber ©ntmünbeten ober 3ur
otonomifdjen Sidferfteltung ibrer gamilie nodj nicbt ge=
fdaffen finb.

Slodjer tommt in feiner roertoollen Srbeit aud auf
öte recbtlicbe Serantroortlidïeit bes 2Ir3tes bem
Trtnter gegenüber 311 fpretben. Oas Scbmei3erooIt trintt
tabrltd) nad ber Serednung ber ©ibgenöffifdjen ülltobol*
oerroaltung bie Stenge oon 511,285 £ettoIiter I00pro3en*
m ?..r®°bo! ober 12,57 ßiter pro Hopf. itenner ber

.'ältniffe fdäfeen bie 3abl ber Trinter in ber Sdmei3
,°0.000 bis 100,000. „Oarf man roobl oerlangen,

icpreibt Sloder, bag ein Srat baran bentt, fein Satient
onnte einer ber 3ebntaufenben fein?" ©s foil oorgetommen

I tn, bafe ein 2Ir3t feinem Satienten, ber ibm als Sotator
senugenb betannt mar, „3ur Stärtung" am ©nbe einer

langen Spttalbebanblung 2Bein oerabfolgen liefe. Oer
®tann oerfiel fofort mieber in fein altes ßafter.

Ob man Safter fagt ober itrantfeeit — bie Segriffe
finb, roie mir oben bargetan, im tiefften ©runbe ibentifd
— befteben bleibt auf alle gälte bie S er an tro or t Ii d)

teit bes 91 ä d ft en, als ©in3etperfon ober ©efamtbeit,
bem Truntfiidtigen gegenüber, ©s rnirb ieber nad feiner
perfönliden 9Irt fid mit biefer Tatfade abfinben, abfinbcn
müffen. ©in .öimoeis auf bie Trinterfürforge — in Sern
bat fie ibr Oorngil ©urtengaffe 3 — mag ibm babet
milltommen fein. H. B.

Wintermärchen.
ÏBie jebe Stifpur bolb umfäumt
©in ÏB ölteben ©olb oon beinern Siebt!
3n jebem Sdneetriftalle träumt
Oer StrabI, ber fid) in garben bliebt.

©s firrt ber Sti, fingt feinen Ton
Oureb 2Binterfdmeigen rounberbar,
3m SBeften gebt bie- Sonne fdon,
îluffteigt bie 9tad)t mit Sternen tlar.

91ur eine Spur blieb fdeu 3urüd
Son ©isbemanten bolb umfäumt,
©in giinllein bobes SBinterglüd
Oarin ber SBtonb oersaubert träumt.

DKartin Scbmib.

Rundschau.

Reichskanzler Hitler.
Oer ©eneraltan3ler oon S die id er, in bem oiele ben

ermarteten ftarten Siann Oeutfdjlanbs gefeben, ift geftür3t.
Semanb madte ben S3ife: ©r hätte eben nidt 3urt beifeen
follen. Spafe beifeite: 9Wan roeife nidt, ob bem Stanne
ungeredtermeife all bie Sorfdufelorbeeren 3ugeteilt mürben,
bie er oon aller SSelt empfing. Ob man ibn nur eben als
ben ©ebeimnisoollen betradtete, ber enblid) bas beutfde
©baos bemältigen roerbe, meil Oeutfdlanb einen folden
gübrer brauden tonnte.

9Jîan roeife, roenigftens offhiell, mie er fiel: ©r oer»
langte oon ^inbenburg Sollmadt ben Seidstag auflöfen
3U bürfen, falls ibm bie Parteien feine mcbrbeitlide ©e»

folgfdaft leiften roollten. Unb £inbenburg foil ba3u ein
beutlides 91ein gefagt baben. 9Iber bies ift nur bie offi=
3ieIIe fiefung. 3n Saris glauben geriffene politifde tprat»
titer, alles fei gan3 anbers gegangen. Sdleid)er bäite bem
gübrer ber 9tationaIfo3iaIiften eine galle gelegt, unb Eitler
fei hineingegangen. £err oon Sdleider gebore immer nod)
mie oorbem 3U jener Äamarilla, melde ^inbenburg berate.
Unb biefe ©efellfdaft hätte folgenbes befdloffen: 9Jtan Iaffe
einmal bie ©genannte „|>ar3burgerfront" fid) einigen. Oie
Oeutfdnationalen follen babei mitmaden. Sie follen fid
3um Sdein gegen ben ©eneraltan3ler Sdleider menben.
Unb menn bie ßinigung oolgogen fei, gebe man Serrn
Sdleider ben nädften heften Sorroanb, um ab3ugeben. Oer
Sorroanb fei bann eben gefunben morben: Serroeigerung
bes Sluflöfungsmanbats gegenüber bem 9teid)stag.

©s ift ja aud furdtbar fdnell gegangen, bie Silbung
ber neuen 91egierung, laum ein SBodenenbe lang. 91m

greitag Sdleiders Abgang, am 9Kontag Eitler unb
^ugenberg fdon auf bie republitanifde Serfaffung oer=
eibigt. ©in alter, tluger 3ournaIift nannte biefe Tatfade
ein geifterbaft unroabrfdeinlides Sbänomen. 9Iber ber ©ib
ift gefdmoren. SBidtiger als biefe Tatfade fdeint uns aber
eine lanbere: 3m neuen Kabinett fifeen brei 9îationaIfo3iaIiften
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gegen die Anstürme des andern, des schlechteren Prinzips
in ihm. Oft gelingt es einem so gestärkten und gewandelten
Menschen, den Weg in das tätige Leben wieder zu finden.

Pfarrer Dieterle in seinem Vortrag „Trunk'sucht
als Sünde" weist überzeugend auf die religiöse Hülfs-
kraft im Begriff der Sünde als Schuldgefühl hin. In jedem
Schuldbewußtsein klingt die ewige Frage Gottes an Adam
nach: „Wo bist du?" „Nicht da, wo ich sein sollte", ist die
ewige Antwort des Sünders. Die Frage und die Antwort
sind der Stachel und Antrieb zur Reue und Umkehr.

Man kann das Krankheitsbild des Trunksüchtigen —
seelenkrank ist ein Trinker immer — auch mit der psycho-
logischen Terminologie beschreiben.

Dr. Schiller, Direktor des kantonalen Asyls in Wyl,
tut dies in seinem Vortrag „Die seelischen Gründe
der Trunksucht". Er kommt dabei im wesentlichen zu
den gleichen Schlüssen wie seine Kollegen. Aber er deckt inter-
essante psychologische Zusammenhänge auf zwischen dem
Trinkerrauschbedürfnis und andern Rauschzuständen,
wie dem Jugendrausch, dem Künstlerrausch, dem Begei-
sterungsrausch, den der Sport, das körperliche Erleben mit
den Hochgefühlen des Sieges auslöst,- so erscheint der
Rausch des Alkoholikers in anderem, wesentlich mil-
derem Lichte. Freilich nur die Schuldfrage. Der Trinker
findet im Wein wirklich das, was er sucht und in seinem
Zustande nötig hat: Steigerung, d. h. Belebung und Auf-
peitschung seines Persönlichkeitsgefühles, das Vergessen seines
Elendes. Er ist in diesem Sinne entschuldbar. Umsogrößer
wird die Verantwortung der Allgemeinheit ihm gegenüber.
Sie sieht, daß ein armer Teufel sein Elend im Schnaps
ertränken will. Sie weiß, daß das der falsche Weg ist
und ihn und seine Familie ins Verderben führt. Sie muß
darum rechtzeitig eingreifen, diesem Unglücklichen zu Hilfe
kommen, ihn der Trinkerfürsorge zuführen.

Vorab sollten die Familienangehörigen rechtzeitig
den Rat des Fürsorgers suchen. Manchem Unglück
wäre zuvorzukommen, wenn frühzeitig genug die richtigen
Maßregeln ergriffen würden. Oft zeigt sich die Versorgung
îu. die Trinkerheilstätte als das einzig wirksame Mittel.
Die Trinkerfürsorge hat ihre rechtlichen Stützen, aber auch
chre rechtlichen Grenzen. Nicht so leicht kann der Fürsorger
den im Trunke verkommenen Familienvater daran hindern,
seinen Taglohn zu vertrinken, Frau und Kinder zu schlagen,

gemeingefährliches Subjekt zu werden. Wie weit das
Schweiz. Zivilrecht ihm rechtliche Hülfsmittel zur Ver-
lugung stellt, darüber verbreitet sich in seinem Luganer
Vortrag Bundesrichter Eugen Biocher. Der Für-
>orger hat nämlich genügend Handhaben. Eugen Huber
hat auch hierin nur Bestes geleistet. Der Trinker kann ge-
setzuch gehindert werden, das Frauen- und das Kindergut,
M das eigene Vermögen, zu verprassen, die Angehörigen
-'lot leiden zu lassen, sie zu mißhandeln. Entmündung, Tren-

oder Scheidung der Ehe wegen Trunksucht sind recht-
ach möglich. Freilich erweisen sie sich in nur zu vielen Fällen
als praktisch unmöglich, weil die Einrichtungen zur Versor-
gung oder Unschädlichmachung der Entmündeten oder zur
ökonomischen Sicherstellung ihrer Familie noch nicht ge-
schaffen sind.

Biocher kommt in seiner wertvollen Arbeit auch auf
me rechtliche Verantwortlichkeit des Arztes dem
Trmker gegenüber zu sprechen. Das Schweizervolk trinkt
lahruch nach der Berechnung der Eidgenössischen Alkohol-
Verwaltung die Menge von 511,285 Hektoliter I00prozen-

Nkohol oder 12,57 Liter pro Kopf. Kenner der
Verhältnisse schätzen die Zahl der Trinker in der Schweiz

M.iM bis 100,000. „Darf man wohl verlangen,
!cyrewt Biocher, daß ein Arzt daran denkt, sein Patient
o.nnte àer der Zehntausenden sein?" Es soll vorgekommen

> m, daß ein Arzt seinem Patienten, der ihm als Potator
genugend bekannt war, „zur Stärkung" am Ende einer

langen Spitalbehandlung Wein verabfolgen ließ. Der
Mann verfiel sofort wieder in sein altes Laster.

Ob man Laster sagt oder Krankheit — die Begriffe
sind, wie wir oben dargetan, im tiefsten Grunde identisch
— bestehen bleibt auf alle Fälle die Verantwortlich-
keit des Nächsten, als Einzelperson oder Gesamtheit,
dem Trunksüchtigen gegenüber. Es wird jeder nach seiner
persönlichen Art sich mit dieser Tatsache abfinden, abfinden
müssen. Ein Hinweis auf die Trinkerfürsorge — in Bern
hat sie ihr Domizil Gurtengasse 3 — mag ihm dabei
willkommen sein. v. IZ.

îivPeriiiûràev.
Wie jede Skispur hold umsäumt
Ein Wölkchen Gold von deinem Licht!
In jedem Schneekristalle träumt
Der Strahl, der sich in Farben bricht.

Es sirrt der Ski, singt seinen Ton
Durch Winterschweigen wunderbar,
Im Westen geht die Sonne schon,

Aufsteigt die Nacht mit Sternen klar.

Nur eine Spur blieb scheu zurück
Von Eisdemanten hold umsäumt,
Ein Fünklein hohes Winterglück
Darin der Mond verzaubert träumt.

Martin Schmid.

Rsiààuiriîler Hitler.
Der Genevalkanzler von Schleicher, in dem viele den

erwarteten starken Mann Deutschlands gesehen, ist gestürzt.
Jemand machte den Witz: Er hätte eben nicht Kurt heißen
sollen. Spaß beiseite: Man weiß nicht, ob dem Manne
ungerechterweise all die Vorschußlorbeeren zugeteilt wurden,
die er von aller Welt empfing. Ob man ihn nur eben als
den Geheimnisvollen betrachtete, der endlich das deutsche

Chaos bewältigen werde, weil Deutschland einen solchen

Führer brauchen könnte.
Man weiß, wenigstens offiziell, wie er fiel: Er ver-

langte von Hindenburg Vollmacht, den Reichstag auflösen
zu dürfen, falls ihm die Parteien keine mehrheitliche Ge-
folgschaft leisten wollten. Und Hindenburg soll dazu ein
deutliches Nein gesagt haben. Aber dies ist nur die offi-
zielle Lesung. In Paris glauben gerissene politische Prak-
tiker, alles sei ganz anders gegangen. Schleicher hätte dem
Führer der Nationalsozialisten eine Falle gelegt, und Hitler
sei hineingegangen. Herr von Schleicher gehöre immer noch
wie vordem zu jener Kamarilla, welche Hindenburg berate.
Und diese Gesellschaft hätte folgendes beschlossen: Man lasse

einmal die sogenannte „Harzburgerfront" sich einigen. Die
Deutschnationalen sollen dabei mitmachen. Sie sollen sich

zum Schein gegen den Generalkanzler Schleicher wenden.
Und wenn die Einigung vollzogen sei, gebe man Herrn
Schleicher den nächsten besten Vorwand, um abzugehen. Der
Vorwand sei dann eben gefunden worden: Verweigerung
des Auflösungsmandats gegenüber dem Reichstag.

Es ist ja auch furchtbar schnell gegangen, die Bildung
der neuen Regierung, kaum ein Wochenende lang. Am
Freitag Schleichers Abgang, am Montag Hitler und
Hugenberg schon auf die republikanische Verfassung ver-
eidigt. Ein alter, kluger Journalist nannte diese Tatsache
ein geisterhaft unwahrscheinliches Phänomen. Aber der Eid
ist geschworen. Wichtiger als diese Tatsache scheint uns aber
eine andere: Im neuen Kabinett sitzen drei Nationalsozialisten
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